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Die Auffassung von "Nachhai-
tigkeit" als "nachhaltige Entwick-
lung", meistens verstanden als

"nachhaltiges Wachstum", ist weit
verbreitet. Mit der ursprünglichen
Bedeutung der Nachhaltigkeit als

nachhaltigem Umgang mit Res-

sourcen hat sie wenig gemeinsam.
Im Gegenteil: Die Hervorhebung
von "Entwicklung" verleitet dazu,
das Wirtschaftswachstum kritiklos
anzunehmen, weil es für andere
Länder als wünschenswert darge-
stellt wird.

Den notwendigen Denk- und

Verhaltensänderungen stehen noch
weitere Hindernisse im Weg. Zwar
wird das Thema in internationalen
politischen und wissenschaftli-
chen Kreisen zunehmend aufge-
griffen und in Kommissionen und
an Konferenzen diskutiert. Aber
konkrete Taten lassen auf sich
warten. Immer noch gilt die
Zukunft als Konkurrenz für die

Gegenwart. Kurzfristige wirt-
schaftliche Interessen haben Vor-

rang.

Eines haben Politikerinnen und
Wissenschaftlerinnen gemeinsam:
Sie haben es nicht geschafft, uns

zur Einsicht zu verhelfen, wie
stark unsere tagtäglichen Hand-
lungen die Umweltprobleme be-
einflussen. Noch weniger erfahren
wir von ihnen, wie sehr wir zu
Lösungen beitragen können, und
welche Vorteile dies auch für uns
hätte. In der Tat eine Win-win-
Situation, welche der gängigen
Auffassung widerspricht, Umwelt-
schütz wie auch Nachhaltigkeit
habe mit grossem Verzicht zu tun.

Auf was würden wir denn verzieh-
ten, wenn wir das abbauen, was die
Menschen, die Umwelt und die
Nachwelt gefährdet? Ein konkre-
tes Beispiel soll dies verdeutli-
chen. Die intensive Landwirt-
schaft und Lebensmittelverarbei-

tung sind stellvertretend für andere
umweltbelastende Bereiche. Es
sind jene Wirtschaftssektoren, die
wir tagtäglich am stärksten beein-
flussen. "Dank" unseren Kauf-
kriterien verbrauchen diese beiden
Sektoren heute ein Mehrfaches an

Energie, Wasser und anderen
Rohstoffen als im Grunde für ge-
sunde Nahrungsmittel notwendig
wäre. Zudem belasten sie den
Boden und das Grundwasser mit
Substanzen, die nicht nur viele
Tiere und Pflanzen gefährden,
sondern mittels Trinkwasser auch

zu uns gelangen. Von den Folgen,
welche die zum Teil grausame, in-
tensive Tierhaltung für alle hat, gar
nicht zu sprechen.

Dieses Beispiel zeigt, wie unmit-
telbar wir die Chancen für eine

nachhaltige Zukunft beeinflussen.
Es unterstreicht zugleich, wie eng
gekoppelt das Richtige für uns und
das Notwendige für die Um- und
Nachwelt sind. In der Land-
Wirtschaft und vielen anderen
Bereichen wissen wir, was zu tun
ist. Das heisst aber keineswegs,
dass entsprechende Massnahmen
bereits im Gange sind. Im
Gegenteil! Es ist unbedingt not-
wendig, dass alle an ihrem Platz

ständig Druck auf die Vertre-
terlnnen der Politik, der Wissen-
schaft, der Technik und der Wirt-
schaft machen, damit sie das

Notwendige einleiten und nicht
länger zuwarten. Die Zeit für zö-
gernde Schritte und zaghafte
Vorschläge haben wir nicht.

Vor allem darf Nachhaltigkeit
nicht länger als in der Ferne lie-
gendes Ziel gelten, worüber die

Experten entscheiden. Nachhaltig-
keit entsteht aus dem, was wir tun.
Sie ist eine Folge unseres Han-
delns, wenn dies ein umsichtiger
Umgang mit Ressourcen ist. Nicht
nur der Zukunft, sondern uns zu-
liebe.
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